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Eingegangen am 20. Miirz 1970. 

Omethoat gegen Spinnmilben an Chrysanthemen? 
Von Volkhard Ko 11 n e r, Bialogische Bundesanstalt, Institut for Zierpflanzenkrankheiten, Berlin-Dahlem 

[Nachrichlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 22. 1970, 103-105/ 

Bei Untersuchungen i.iber die Bekampfung van Spinn­
milben in Chrysanthemenkulturen wurde die Wirkung 
van 10 organischen Phosphorverbindungen auf 20 ver­
schiedene Spinnmilbenherki.infte gepri.ift. Aus biologi­
schen und technischen Grunden erfolgte die Pri.ifung 
nicht an Chrysanthemen, sondern an Buschbohnen der 
Sorte 'Saxa·. In den Versuchen erwies sich Folimat, das 
als einziges zugelassenes Handelspraparat den Wirk­
stoff Omethoat enthalt, als hervorragend wirksam auch 
gegen solche Populationen, die gegen die meisten 
anderen untersuchten Wirkstoffe weitgehend resistent 
waren. Folimat ist bisher vor allem im Hopfenbau an­
gewandt warden. Angesichts seiner ausgezeichneten 
Wirksamkeit gegen die van Chrysanthemen stammen­
den Spinnmilbenpopulationen stellt sich die Frage: 
Wird Folimat van Chrysanthemen vertragen? Praktische 
Erfahrungen dazu liegen anscheinend noch nicht var. 
Deshalb wurde in zwei Versuchen die Pflanzenvertrag­
lichkeit dieses Prii.parates an 24 Chrysanthemensorten 
gepri.ift. 

Die Versuchspflanzen wurden in 11-cm-Topfen in 
,.Einheitserde" eintriebig kultiviert. Sie standen unter 
Langtagbedingungen (Zusatzbelichtung van 22.00 bis 
2.00 Uhr) und blieben deshalb vegetativ. Von jeder 
Sorte wurden 5 Pflanzen insgesamt dreimal mit einer 
0,150/oigen Folimatlosung gespritzt; 5 Pflanzen blieben 
als Kontrolle unbehandelt. Die erste Spritzung erfolgte, 
als die Chrysanthemen eine Hohe van 20-30 cm er­
reicht hatten, die zweite 7 Tage spater, die dritte nach 
weiteren 4-5 Tagen. Die Applikationen wurden mit 
einer Ri.ickenspritze jeweils am Spii.tnachmittag durch­
gefi.ihrt, die Pflanzen wurden tropfnaB gespritzt. Der 
erste Versuch dauerte vom 23. 4. bis 19. 5., der zweite 
vom 23. 6. bis 14. 7. 1969. Die Temperatur im Gewii.chs­
haus schwankte wii.hrend der Spritzungen van 23-25° C 
und wii.hrend der gesamten Versuchszeit van 14-33° C. 
Bonitiert wurde unmittelbar vor den einzelnen Sprit­
zungen und 10-14 Tage nach der dritten Spritzung. 
Dabei wurden die beobachteten Schii.den nach ihrer 
Starke in Schadstufen van 1-5 eingeteilt. 

In beiden Versuchen traten Schii.den auf, und zwar 
nach der ersten Spritzung an 17 Sorten, nach der 
zweiten an 23 und nacb. der dritten an allen 24. Die 
geschii.digten Pflanzen zeigten an den Blattern entweder 

vor allcm Verfii.rbungen (Abb. 1) oder vor allem Nekro­
sen (Abb. 2) oder beides anni:i.hernd gleich stark (Abb. 3). 
Vv'egen dieser unterschiedlichen Reaktionsweise wurde 
die Starke der Schaden nach Verfii.rbungen und Nekro­
sen getrennt bewertet. 

Abb. 1. Chrysanthemum 'Bonnie Jean·, geschadigt <lurch Foli­
mat: Mittelstarke Verfarbungen; daneben vereinzelt Nekro·

sen an den Blattzipfeln (schwach verkleinert). (Bild: BBA 
Berlin-Dahlem). 
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Abb. 2. Chrysanlhemum Tokyo·, geschadigt <lurch Folimat:Mittelstarke Nekrosen; daneben geringfiigige Verfarbungen(schwach verkleinert). (Bild: BBA Berlin-Dahlem). 

Die Verfii.rbungen begannen als leichte Aufhellungen 
an den Blattzipfeln (Schadstufe 1) und dehnten sic

h

von 
dort bevorzugt am Blattrand aus, bis sie schliefllich zu 
einem durchgehenden, niehr oder weniger breiten 
Saum zusammenflossen. Dabei ging die zunachst hell­
grilne Farbe ilber Gelbgriln und Gelb in WeiBgelb 
ilber. Bei einem Teil der Sorten traten neben dieser 
Blattrandvergilbung auch in den ilbrigen Bereichen der 
Spreite Verfarbungen auf. Sie erschienen als kleine, 
helle Punkte oder langgestreckte, hellgrilne bis weiB­
gelbe Flecken zwischen den Adern. Mit zunehmender 
Starke der Schadigung breiteten sich diese Flecken 
immer mehr aus und vereinten sich mit den Blattrand­
verfii.rbungen, so daB nur noch eine schmale Zone in 
unmittelbarer Na.he der Blattadern griln blieb (Schad­
stufe 5). Die Nekrosen begannen ebenfalls an den 
Blattzipfeln (Schadstufe 1). Sie vergroBerten sich und 
erfaBten in Extremfii.llen den ganzen Blattrand in einer 
Breite bis zu 10 mm (Schadstufe 5). Teilweise traten 
auch im Zentrum der weiBgelben Flecke auf der Blatt­
spreite punktformige oder etwas groBere, unregel­
ma.Big geformte Nekrosen auf. Zur Zeit der Abschlufi­
bonitur waren die Symptome an den Blattern im mitt­
leren Stengelbereich am starksten. Es waren das dieje­
nigen Blatter, die zur Zeit der ersten. Spritzung gerade 
voll entwickelt waren. Nach oben und unten nahm die 
Intensitat der Schaden ab. DaB hier durch eine orga­
nische Phosphorverbindung auch die alteren Blatter 
geschadigt wurden, erscheint bemerkenswert. 

Einen Uberblick ilber die bei den AbschluBbonitie­
rungen festgestellten Schaden gibt die Tabelle. Die 
Zahlen sind Mittelwerte aus den Ergebnissen beider 
Versuche. Die gemittelten Wertzahlen fur die Ver­
fii.rbungen und fur die Nekrosen wurden zu einer 
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Abb. 3. Chrysanthemum 'Jubilation', gesd1adigt durch Foli­mat: Starke Verfarbungen; starke Nekrosen (schwach ver­kleinert). (Bild: BBA Berlin-Dahlem). 

Schadziffer zusammengezogen und die Sorten nach der 
Hohe ihrer Schadziffer angeordnet. Schaden, die durch 
Schadziffern unter 3 gekennzeichnet sind, konnen als 

Tabelle 1. Sdiaden an 24 Chrysanthemensorten nach dreiSpritzungen mit Folimat (0,15 0/o) 
Schadstufen Sorte Verfar- I Nekrosen Schad-

bungen ziffer 
'Delight' 0 1 1'Criterion' 1 1 2 'Delmar 1 1,5 2,5 'Golden Boy' 1,5 1,5 3 'Luyona' 2,5 1,5 4 'Mefo' 2 2 4 'White Taffeta' 1,5 2,5 4 'Blue Chip' 3,5 1 4,5 'Bonnie Jean' 3 1,5 4,5 'Indianapolis' 2,5 2 4,5 'Tokyo 1 3,5 4,5 'Personality' 2,5 2,5 5 'Shane' 1,5 3,5 5 'Sauterne 2,5 3 5,5 'Dark Orchid Queen' 3 3 6 'Friendly Rival' 2,5 3,5 6 'Copperhead' 3,5 3 6,5 'Portrait' 4,5 2 6,5 'Yellow Fred Shoesmith' 2,5 4 6,5 'Beauregard' 3,5 4 7,5 'Heyday' 3 4,5 7,5 'Crimson Robe' 5 3 8 'Jubilation' 5 4 9 'Iceberg' 5 5 10 



unerheblich betrachtet werden; Schadziffern von 3 an 
aufwärts weisen auf eine praktisch ins Gewicht 
fall ende Qualitätsminderung hin. 

Wie die Tab. 1 zeigt, waren alle 24 geprüften Chrys­
anthemensorten gegen Folimat empfindlich; Schäden 
von praktischer Bedeutung wurden bei 21 Sorten 
festgestellt . Bei der Bewertung dieser Befunde ist zu 
berücksichtigen, daß nur ein kleiner Teil der rund 
150 im Handel befindlichen Chrysanthemensorten ge­
prüft wurde. Möglicherweise wird eine andere Auswahl 
zu einem günstigeren Ergebnis führen . Die vorliegen­
den Befunde zeigen jedoch, daß Folimat für den Einsatz 
in Chrysanthemenkulturen nicht vorbehaltlos empfoh­
len werden kann. Bei den in der Tabelle aufgeführten 
Sorten sollte Folimat nicht angewandt werden. Bei 
anderen Sorten wird man die Verträglichkeit des Prä-
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parates vor der Spritzung eines Bestandes jeweils 
sorgfältig prüfen müssen. 

Zusammenfassung 

Die Pflanzenverträglichkeit des Insektizids Folimat 
(Wirkstoff: Omethoat) wurde an 24 Chrysanthemen­
sorten geprüft. Alle 24 Sorten reagierten empfindlich; 
Schäden von praktischer Bedeutung wurden .bei 21 Sor­
ten festgestellt. 

Summary 
The compatibility of the insecticide Folimat (active com­

pound: Omethoate) in Chrysanthemum was checked using 
24 varieties. All of them revealed to be susceptible, however, 
damage of practical importance was observed in 21 varieties 
only . 

Eingegangen am 20. Dezember 1969. 

über einen Fund von Knollenglatthafer (Arrhenatherum elatius 
subsp. bulbosum [Willd.] Hylander) als Ackerungras in Ostfriesland 
Von Wolfram Richter, Biologische Bundesanstalt, Institut für Unkrautforschung, Fischenich, 

und Horst Br e der 1 o w , Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Weser-Ems, Bezirksstelle Aurich 

[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 22. 1970, 105-107/ 

Im August 1968 wurde der Bezirksstelle des Pflan­
zenschutzamtes Weser-Ems in Aurich (Ostfriesland) von 
einem Landwirt ein Gras vorgelegt, das wir als den 
Knollenglatthafer, volkstümlich auch „Zwiebelgras" 
oder „Zwiebelqueck:e" genannt, Arrhenatherum elatius 
subsp. bulbosum (Willd.) Hylander, bestimmten. Es 
stammte von einem Winterroggenfeld auf leichtem 
Sandboden in Moorhausen bei Aurich. Nach Angabe 
der Oldenburger „Bezirksstelle für Vegetationskartie­
rung" war der Knollenglatthafer für Nordwestdeutsch­
land noch nicht gemeldet worden. Zur Unkrautgesell­
schaft des Fundortes gehören Ackerhohlzahn (Galeopsis 
tetrahit), Ackerspörgel (Spergula arvensis), Ackerwind­
halm (Apera spica venti), Hi.rtentäschel (Capsella bursa 
pastoris), Klettenlabkraut (Galium aparine), Knöterich­
arten (Polygonum convolvulus, lapathifolium und per­
sicaria) und andere auf leichten Böden Nordwest­
deutschlands weitverbreitete Arten. Leider war, als 
wir auf die Pflanze aufmerksam wurden, das Feld be­
reits abgeerntet, so daß keine genaueren Befallserhe­
bungen mehr gemacht werden konnten. Nach Aussage 
des Besitzers waren ihm die ersten Exemplare bereits 
1965 aufgefallen. 

Der Knollenglatthafer ist unseres Wissens vorher 
nur einmal als Ungras in Norddeutschland aufgetreten. 
1952 berichtete B 1 ü m k e, daß in den letzten Jahren 
in der Weserberglandgemeinde Lichtenborn im nieder­
sächsischen Kreis Northeim ein dort unbekanntes Gras 
gefunden wurde, welches das Botanische Institut der­
Universität Göttingen als Knollenglatthafer bestimmte. 
Er trat damals in immer stärkerem Maße in Roggen­
feldern, Weizenschlägen, Wintergerste und am meisten 
in Hafer auf. Aber nicht nur im Getreide, sondern auch 
in Hackfrüchten und in Flachsfeldern, die besonders 
unter ihm zu leiden hatten, wurde er lästig. 

Nach Oberdorfe r hat der Knollenglatthafer sei­
nen Verbreitungsschwerpunkt im mediterranen und 
atlantischen Klima. In Südeuropa soll er ein gefürchte­
tes Ungras aller Ackerländereien sein. In Westeuropa 
kann er vor allem in der Kleegraswirtschaft schädlich 
werden, so z. B. in England, wo er unter dem Namen 

„onion couch" und „false oat grass" bekannt ist. In der 
Bundesrepublik Deutschland wird der Knollenglatthafer 
im Süden sehr selten in ruderalen Assoziationen an 
Wegen und vValdrändern sowie in einigen nicht zu 
stark schattenden Laubmischwaldgesellschaften gefun­
den. Bei den beiden norddeutschen Vorkommen han­
delt es sich sicher um Einschleppungen. Für Ostfries­
land vermuten wir, daß er aus Saatgut für eine Klee­
grasuntersaat stammt, die Anfang der 60er Jahre auf 
der befallenen Fläche vorgenommen wurde. Als Erklä­
rung für das Massenauftreten 1952 nahm B 1 ü m k e an, 
daß er im letzten Kriege eingeschleppt wurde, weil 
damals Sämereien von Futterpflanzen, die besonders 
knapp waren, häufig von Urlaubern aus allen möglichen 
Ländern Europas mitgebracht wurden. 

Nach englischen Untersuchungen ist der Knollen­
glatthafer zwar „samenecht", kreuzt sich aber leicht 
mit der Hauptart, so daß oft viele Zwischenformen ge­
funden werden. Die in Ostfriesland gesammelten Pflan­
zen gleichen in ihren morphologischen Merkmalen 
weitgehend dem bekannten wertvollen Wiesenober­
gras, dem Glatthafer. Die 6-10 mm langen weißlich­
grünen oder bräunlichen, bei unserer Form auch 
häufig violett glänzenden zweiblütigen Ährchen stehen 
in Trauben oder Doppeltrauben. Jedes Ährchen hat nur 
eine einzige gedrehte und gekniete Granne, die etwa 
auf der Mitte der Deckspelze der unteren Blüte ent­
springt. Die jüngsten Blätter sind gerollt, ihre Ober­
seite ist sehr fein behaart. Sehr charakteristisch sind 
ein deutlich ausgebildeter Kiel auf der Blattunterseite, 
der sich auch noch auf die Blattscheide fortsetzt, sowie 
eine gelblich- bis rötlichbraune dreieckige Zeichnung 
am Ubergang der Blattspreite in die -scheide. Dem 
Blattgrund fehlen die Ohrehen, das kleine Blatthäut­
chen läßt unter der Lupe oft eine sehr feine Behaarung 
und Zähnelung erkennen. Die Pflanzen sind meist stark 
verzweigt, außer blühenden Halmen entwickeln sich 
auch Blatt- und Langtriebe ohne Blüten (Abb. 1). Die 
von B 1 um k e beschriebenen waren kräftiger als der 
Glatthafer, die Samenentwicklung war größer, und das 
Tausendkorngewicht lag deutlich über dem des Glatt-
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